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©er ©bor ftimmt tri ben Scblußfaß ein, unb Berns 2Ser=

gurtgenbeit aebt in bie ©efcljirfjte ein.

Sas Scblußbilb setgt uns bie ©egenmart: Berna erfrfjeint
im ©eroige oon 30 reich foftümierten Knaben, bie Vertreter ber

Imtsbegirfe, Sünfte, ©enterbetreibenbe, Stubenten 3ieben an

iijr oorbei, sutefet bie gelben aus Berns ©efcbübte, Dritter, 2Xbe=

(ige, bie ^auptbarfteller ber erften nier ©ruppen. Buch ber

große" Haller tritt auf unb grüßt bie Stubierenben mit folgen»

ben Sßorten: „6ng febienen meinem Sinn Berns Litauern, offen

[tefjt jefet meine Stabt bem ©eift braus frifcbes ßeben mebt
ffioblouf ntein jung ©efcblecbt gum geiftigen Surnier! Sein
jjaller grüßt biet)! OJlein ©eift fleugt auf mit birl" — Sie Srom»

peten febmettern, ein Sriumpbmarfcb unb ©bor flutet einher,
(fin f)erotb in Scbroeigertracbt, bie Banner ber 22 Kantone, in
ber Btitte Heloetia, gefolgt oon ibren 22 ©brenbamen.

Heloetia fingt: „©egrüßt meine Berna! Ser Btutter ©ruß
bringt Segenstau aus Himmelsböbn. ©egrüßt mit ber treuften
Siebe ®ruß. Steine Socbter, fo blübenb, fo früblingsfcbön!" —
Sie liebliche 2Beife Hingt mir noch beute in ben Obren, fie mar
mirflicb fpbärenbaft. Bm Schluß oereinigen fieb ©bor unb Hei»
netia 3U einem Bkcbfelgefang: ,/Unb roenn im Blpengtübn bie

girn ergtängen unb Bbenblüfte roeieb bernieberroebn unb füß
fib îofert — 's ift ber Stutter ©ruß!" Bei biefer Stelle ftimmt
Orcbefter unb ©bor teife bas ßieb „O mein Heimatlanb" an,
barüber febmebt tounberbar bie Stimme ber Heloetia, roirtlicb
mie „aus Himmelsböbn".

©ie Staffen oereinen fieb 3um Scblußbilb, bas oben in ber
Säulenhalle Seil mit feinem Knaben geigt, bie fftütlimänner,
ftufenroeife nieberfteigenb bie abgefefnebenen ©efcblecbter Berns,
im SBorbergrunb Berna unb Heloetia, unb bis hinunter 3U ben
Soren, bie Krieger, grauen unb ßanbleute aller 3abrbunberte
gefebart. Stach einem ©bor fefet Berna ein: Ob Stutter, habe

Sanf! 2ßie lieb ich bieb! 3br liebt fie alle! Stimmt aus ooller
Bruft, ftimmt aüe, alle, mer nur atmen tann, bes freien Bater»
lanbes ßoblieb an!"

llnb bie 3ufcbauer oereinigten fieb mit bem ©bor unb ben
Sarftellern 3um Bnftimmen unferer Stationalbnmne.

©inen foleben 3ubel, folebe urroücbfige Begeifterung bat
man feiten erlebt. Sie Stenge ftieg auf bie Bänfe, oerlangte
ftürmifcb Butor unb Komponift, bis beibe auf ber fRampe er»
febienen. „ltnfer Stunginger tourbe oon einer Same „feines
©äcilienoereins" mit einem Kran3 beglüeft, roofür biefer fonft
fo ftrenge Stufifbireftor mit einem oäterlicben Kuß auf bie 2Ban=

ge bes jungen Stäbebens fieb bebantte. Bbermals ftürmifeber
Seifall. Buch ber alte Bfarrer Sßeber tourbe befranst, über bie
Sarfteller ber Hauptrollen, fämtlicb fünftlerifcb begabte Silet»
tanten, roar nur ein ßob. 3cb toar'in ©efellfcbaft eines Seutfcben
Sicbters, ber fieb über bie ßeiftung biefer Sarfteller gèrabegu
begeiftert äußerte. Sa roar ein geuer, eine ßebenbigfeit, bie bem
Sangen fein ©epräge gab. Befonbers geiebnete fieb ber fRebaf»
tor bes Bunb, Sr. 3Dt. Bübler (fpäter Stationalrat), bureb fünft»
lerifebes Spiel unb Scbtoung ber Bebe aus als Sarfteller bes
©eneral oon ©rlacb. ©r hätte aueb einem Berufsfcbaufpieler
©bre gemacht.

Ser glängenbe geftgug, an bem fieb toieber alle Berner,
ooran bie Bbeligen, melcbe teilroeife ihre Bbnen barftellten,
beteiligten, befrfjloß bie geier. Buch hier roaren oerfebiebene
3abrbunberte oertreten, Samen in toftbaren Koftümen er»

febienen als fübne Beiterinnen boeb 3U Stoß unb oerlieben bem
friegerifeben Bufgug ihre Bnmut. Sie ßanbfcbaft Berns bübete
ben Schluß bes Suges. Buch Heloetia unb Berna erfebienen auf
einem feftlüben SBagen.

So enbete bie ©rünbungsfeier Berns; unoergeßlicbe Sage,
bie man fieb unb anbern gern ins ©ebäcbtnis 3urücfruft! ©. ß. H-

Sßte $ra Sîaïtolomeo au§ bet Üßelt ging,
Süon Starke 2>utli=9tuti§baufer

ffienn im Ktöfterlein, bas in ben Bergen ber Bünden roie
ein Söogelneft hängt, bas ©löcflein läutete, faß gra Bartolomeo
auf ber Steinftufe im ©arten, ©r mar alt unb faft taub. 2Bas
bie Srüber fpracben, tonnte er nicht mehr oerfteben unb roei!
er faum einmal etroas fragte, ließen fie ihn fteben. Sie meinten,
er oerlange nichts gu miffen.

gra Bartolomeo lächelte, roenn er bie Brüber fieb unter»
Wten fab- Ob, früher batte er auch ergäblt unb gelacht, mar
©ob mit ben gröblichen getoefen unb teilnebmenb mit ben
ïraurigen. Bis bann mit bem 2tlter bie Sinne abnahmen unb
bie ©eräufebe ber Umroett bumpfer mürben, marb Bartolomeo
tief betrübt. — ©r fürchtete bie ©infamfeit. Einfangs lehnte er
fiel) bagegen auf. ©r bat feinen Obern, ihn gum Brgt 3U febiefen.
Slber als er ben meiten 2Beg 3ur Stabt im Sale gemacht hatte,
fugte ber Softor, es fei mit biefen alten Obren nichts mehr 3U
machen. ©r laffe Bater Samian grüßen unb bie Sache fofte
20 ßire. Sa flaubte gra Bartolomeo bie Stüngen aus feinem
roten Sacftucb unb legte fie auf ben Sifcb. Sein ßäcbeln mar
sin toenig ftarr, als er ging. — günf Stunben brauchte ber
jjlte grater gum Heimgeben. 3mmer mieber ftanb er ftill unb
Hob fieb bie ©egenb. Bie hatten ihn bie Hügel unb Berge fo
grau gebünft, nie fo ftaubig bie ßanbftraße. ©inmal fefete er
fieb in ben Schatten eines Dlioenbaines unb ba fiel eine Sräne

feinen Bart. Bis er fie bemerfte, roifebte er fie fäuberlicb fort
"ab ftanb auf. Sein ©efiebt mar auf einmal heiter, ©r hatte
abfhieb genommen oon ber 2ßelt unb ihren greuben. ©r fühlte,
oaß er in fieb felber fo reich fein mußte, biefen Berluft gu
Nberœinben.

ïater Samian unb alle Brüber ftaunten, als gra Barto»

lomeo feinen Beriebt erftattete. Senn er lächelte bagu. 3m
©bore tonnte es nun oorfommen, baß ber alte grater ben 3u=
fammenbang mit ben anbern oerlor unb allein betete. 2lls fie
es ihm fagten, bat er um Bergeibung unb febmieg fortan. Bber
feine Seele betete bie Bfalmen unb fang bie Hpmnen bennoeb
mit. Bis er oom ©borgebete feiner Brüber nichts mehr oerneb=
men tonnte, hörte er ben 3ubel ber eigenen Seele lauter unb
feböner. ßs fam fo meit, baß er ©ott banfte für bie ©nabe,
noch lebenb oon biefer 2Belt abgefebieben 3U fein.

3m 2lbru3gen=KlöfterIein lächelten bie Brüber, menn fie
oon gra Bartolomeo fpracben. ©r fei finbifcb gemorben, fagten
fie unb maren boppelt freunblicb gu ihm.

Sas mußten fie nicht, baß gra Bartolomeo in feiner ©in»
famfeit reicher mar als fie alle. Bis bas Sor 3ugefaIIen mar,
bas ihn früher mit ber Bußenmelt oerbanb, tat fieb tbm ein
anberes auf. Sie ©rinnerung fam gu ihm unb führte ihn meit
gurücf in bie Sage ber Kinbbeit unb in bie 3eit, ba er als junger
SRann ben 2öeg aus ber umbrifeben Heiterfeit in ben ©rnft ber
Bbruggen gemanbert mar. Samals hatten fie ihm ben ©arten
anoertraut im Klöfterlein unb er hatte bie Brbeit getan im
©eborfam. Bei fieb bachte er, er fönnte feine Kraft für etmas
Sßicbtigeres einfefeen. ©in ßeben lang ging bas nun fo. fRofen
blühten unb melften, 3ccsmin buftete beiß unb fcbmül in ben
Sommernächten. — gra Bartolomeo ftanb manchmal oor ber
überfcbmenglicben Bracht unb bachte, fie fei ein Bilb feines ße»

bens, bas auch blühte, gu großen Säten brängte unb boeb im
engen Baume frangisfanifeber Kfaufur gebänbigt mar.

3eßt, menn abenbs bas ©löcflein läutete, oergaß gra Bar»
tolomeo in feine Seile gu geben, ©r faß auf ber Steinftufe unb
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Der Chor stimmt in den Schlußsatz ein, und Berns Ver-
Mgenheit geht in die Geschichte ein.

Das Schlußbild zeigt uns die Gegenwart: Berna erscheint

im Gefolge von 30 reich kostümierten Knaben, die Vertreter der
Amtsbezirke, Zünfte, Gewerbetreibende, Studenten ziehen an

ihr vorbei, zuletzt die Helden aus Berns Geschichte, Ritter, Ade-

lige, die Hauptdarsteller der ersten vier Gruppen. Auch der

große" Haller tritt auf und grüßt die Studierenden mit folgen-
den Worten: „Eng schienen meinem Sinn Berns Mauern, offen
steht jetzt meine Stadt dem Geist draus frisches Leben weht
Wohlauf mein jung Geschlecht zum geistigen Turnier! Dein
haller grüßt dich! Mein Geist fleugt auf mit dir!" — Die Trom-
peten schmettern, ein Triumphmarsch und Chor flutet einher.
Ein Herold in Schweizertracht, die Banner der 22 Kantone, in
der Mitte Helvetia, gefolgt von ihren 22 Ehrendamen.

Helvetia singt: „Gegrüßt meine Berna! Der Mutter Gruß
bringt Segenstau aus Himmelshöhn. Gegrüßt mit der treusten
Liebe Gruß. Meine Tochter, so blühend, so frühlingsschön!" —
Die liebliche Weise klingt mir noch heute in den Ohren, sie war
wirklich sphärenhaft. Am Schluß vereinigen sich Chor und Hel-
vetia zu einem Wechselgesang: „Und wenn im Alpenglühn die

Firn erglänzen und Abendlllfte weich herniederwehn und süß

sich kosen — 's ist der Mutter Gruß!" Bei dieser Stelle stimmt
Orchester und Chor leise das Lied „O mein Heimatland" an,
darüber schwebt wunderbar die Stimme der Helvetia, wirklich
wie „aus Himmelshöhn".

Die Massen vereinen sich zum Schlußbild, das oben in der
Fäulenhalle Tell mit seinem Knaben zeigt, die Rütlimänner,
stufenweise niederstechend die abgeschiedenen Geschlechter Berns,
im Vordergrund Berna und Helvetia, und bis hinunter zu den
Toren, die Krieger, Frauen und Landleute aller Jahrhunderte
geschart. Nach einem Chor setzt Berna ein: Oh Mutter, habe

Dank! Wie lieb ich dich! Ihr liebt sie alle! Stimmt aus voller
Brust, stimmt alle, alle, wer nur atmen kann, des freien Vater-
landes Loblied an!"

Und die Zuschauer vereinigten sich mit dem Chor und den
Darstellern zum Anstimmen unserer Nationalhymne.

Einen solchen Jubel, solche urwüchsige Begeisterung hat
man selten erlebt. Die Menge stieg auf die Bänke, verlangte
stürmisch Autor und Komponist, bis beide auf der Rampe er-
schienen. „Unser Munzinger wurde von einer Dame „seines
Cäcilienvereins" mit einem Kranz beglückt, wofür dieser sonst
so strenge Musikdirektor mit einem väterlichen Kuß auf die Wan-
ge des jungen Mädchens sich bedankte. Abermals stürmischer
Beifall. Auch der alte Pfarrer Weber wurde bekränzt, über die
Darsteller der Hauptrollen, sämtlich künstlerisch begabte Dilet-
tanten, war nur ein Lob. Ich war'in Gesellschaft eines Deutschen
Dichters, der sich über die Leistung dieser Darsteller geradezu
begeistert äußerte. Da war ein Feuer, eine Lebendigkeit, die dem
Ganzen sein Gepräge gab. Besonders zeichnete sich der Redak-
tor des Bund, Dr. M. Bühler (später Nationalrat), durch künst-
lerisches Spiel und Schwung der Rede aus als Darsteller des
General von Erlach. Er hätte auch einem Berufsschauspieler
Ehre gemacht.

Der glänzende Festzug, an dem sich wieder alle Berner,
voran die Adeligen, welche teilweise ihre Ahnen darstellten,
beteiligten, beschloß die Feier. Auch hier waren verschiedene
Jahrhunderte vertreten, Damen in kostbaren Kostümen er-
schienen als kühne Reiterinnen hoch zu Roß und verliehen dem
kriegerischen Aufzug ihre Anmut. Die Landschaft Berns bildete
den Schluß des Zuges. Auch Helvetia und Berna erschienen auf
einem festlichen Wagen.

So endete die Gründungsfeier Berns: unvergeßliche Tage,
die man sich und andern gern ins Gedächtnis zurückruft! E. L. H.

Wie Fra Bartolomeo aus der Welt ging.
Von Maria Dutli-Rutishauser

Wenn im Klösterlein, das in den Bergen der Abruzzen wie
ein Vogelnest hängt, das Glöcklein läutete, saß Fra Bartolomeo
ms der Steinstufe im Garten. Er war alt und fast taub. Was
die Brüder sprachen, konnte er nicht mehr verstehen und weil
er kaum einmal etwas fragte, ließen sie ihn stehen. Sie meinten,
er verlange nichts zu wissen.

Fra Bartolomeo lächelte, wenn er die Brüder sich unter-
halten sah. Oh, früher hatte er auch erzählt und gelacht, war
sroh mit den Fröhlichen gewesen und teilnehmend mit den
Traurigen. Als dann mit dem Alter die Sinne abnahmen und
die Geräusche der Umwelt dumpfer wurden, ward Bartolomeo
tief betrübt. — Er fürchtete die Einsamkeit. Anfangs lehnte er
sich dagegen auf. Er bat seinen Obern, ihn zum Arzt zu schicken.
Aber als er den weiten Weg zur Stadt im Tale gemacht hatte,
sagte der Doktor, es sei mit diesen alten Ohren nichts mehr zu
machen. Er lasse Pater Damian grüßen und die Sache koste

Lire. Da klaubte Fra Bartolomeo die Münzen aus seinem
roten Sacktuch und legte sie auf den Tisch. Sein Lächeln war
à wenig starr, als er ging. — Fünf Stunden brauchte der
alte Frater zum Heimgehen. Immer wieder stand er still und
drsah sich die Gegend. Nie hatten ihn die Hügel und Berge so
Mu gedünkt, nie so staubig die Landstraße. Einmal setzte er
sich in den Schatten eines Olivenhaines und da siel eine Träne
m seinen Bart. Als er sie bemerkte, wischte er sie säuberlich fort
und stand auf. Sein Gesicht war auf einmal heiter. Er hatte
Abschied genommen von der Welt und ihren Freuden. Er fühlte,
daß er in sich selber so reich sein mußte, diesen Verlust zu
überwinden.

Pater Damian und alle Brüder staunten, als Fra Barto-

lomeo seinen Bericht erstattete. Denn er lächelte dazu. Im
Chore konnte es nun vorkommen, daß der alte Frater den Zu-
sammenhang mit den andern verlor und allein betete. Als sie

es ihm sagten, bat er um Verzeihung und schwieg fortan. Aber
seine Seele betete die Psalmen und sang die Hymnen dennoch
mit. Als er vom Chorgebete seiner Brüder nichts mehr verneh-
men konnte, hörte er den Jubel der eigenen Seele lauter und
schöner. Es kam so weit, daß er Gott dankte für die Gnade,
noch lebend von dieser Welt abgeschieden zu sein.

Im Abruzzen-Klösterlein lächelten die Brüder, wenn sie

von Fra Bartolomeo sprachen. Er sei kindisch geworden, sagten
sie und waren doppelt freundlich zu ihm.

Das wußten sie nicht, daß Fra Bartolomeo in seiner Ein-
samkeit reicher war als sie alle. Als das Tor zugefallen war,
das ihn früher mit der Außenwelt verband, tat sich ihm ein
anderes auf. Die Erinnerung kam zu ihm und führte ihn weit
zurück in die Tage der Kindheit und in die Zeit, da er als junger
Mann den Weg aus der umbrischen Heiterkeit in den Ernst der
Abruzzen gewandert war. Damals hatten sie ihm den Garten
anvertraut im Klösterlein und er hatte die Arbeit getan im
Gehorsam. Bei sich dachte er, er könnte seine Kraft für etwas
Wichtigeres einsetzen. Ein Leben lang ging das nun so. Rosen
blühten und welkten, Jasmin duftete heiß und schwül in den
Sommernächten. — Fra Bartolomeo stand manchmal vor der
überschwenglichen Pracht und dachte, sie sei ein Bild seines Le-
bens, das auch blühte, zu großen Taten drängte und doch im
engen Raume franziskanischer Klausur gebändigt war.

Jetzt, wenn abends das Glöcklein läutete, vergaß Fra Bar-
tolomeo in seine Zelle zu gehen. Er saß auf der Steinstufe und
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blitfte in bie Btütenherrli©feit bee ©artens, ben nun feit 2So=

©en ein 'Sängerer beforgte. Seine ©eftalt neigte fi© oornüber
unb mer ihn fo fifeen fat), glaubte, er oerma©fe mit ber ©rbe.
Saran ba©te niemanb, baß gra Bartolomeo in fol©en Stum
ben überhaupt nicht ba mar. Seine Seele entfloh über bas
Btäuerlein, baran bie Bofen mu©erten unb flog mit ben Ser=
©en unb Ba©tigaEen in ungeahnt f©öne SBeiten.

©inmat aber trafen fie ben alten grater meinenb an. Ob
er ©©mergen babe, fragten fie ihn. ©r hörte fie nicht. 2lber mit
ben œelfen, 3itternben hänben setgte er auf feine 2lugen, bie
ftarr in bie gerne blicften. Sa mußten fie, baß ibm bas Si©t
erfof©en mar.

9ït. 36

Selm Sage lang ließ fi© gra Bartolomen an bie Sonne
im ©arten führen. Sann fagte er eines Borgens, er mö©te
liegen bleiben. Sie munberten fi©, mie ooll unb rein feine
Stimme Hang. Unb als am SDUittag bes 2lngelus ©locten über
ben Klüften ber 2lbru33en Hangen, ri©tete fi© ber 21lte auf unb
fang ein Heines Sieb, mie es bie Kinber in Umbrien fingen
Sie ma©enben Brüber faben fi© an. „Btan muß mit ihm be=

ten", fagte einer, gra Bartolomeo aber fang lä©elnb tneiter
unb legte fi© bann sum Sterben bin. 2lu© bas mußten feine
Brüber ni©t, baß Bartolomeos Seele f©on immer bei ©oft
mar, feit ihm Sür unb genfter bes irbif©en haufes 3ugefaUen

roaren. —

£)ie Äramgaf=2Cu§ffeKutt0
Sie Btenf©en unterf©eiben fi© gegenfeitig ni©t nur äußer=

Ii©, fonbern au© bur© ihre ©igenart. ©s ift aber intereffant
3ugeben 3U müffen, baß in gemiffer hinfi©t au© Sänber, Stäbte
unb Straßen ihre beftimmte ©igenart haben, bie fie oon=
einanber unterf©iebli© fennsei©nen. Sas hängt ni©t mit bem
Klima ober ben Bemobnern 3ufammen, bas ift etmas geft=
ftebenbes, bas 3mar ni©t materiell beroiefen merben tann, aber
non uns Btenf©en gefühlt mirb. 3n ein unb berfelben Stabt
finb bie Stabtteite fo oerf©teben, mie nur mögli© unb iebes
oon ihnen hütet eine ©igenart, bie ben Bemobnern lieb unb
man mö©te fagen, teuer ift. BMe oft hört man bie Seute reben,
es fei Seit eine anbere Sßobnung 3U fu©en, aber aus bem Seil
ber Stabt ober aus biefem Quartier, aus bem mö©ten fie ni©t
3iehen. Unb fo roEt bas Beben unb putft in ben ein3elnen ©He=

bern einer großen ®emeinf©aft, bie in ihrer Bergangenheit
f©on bie SBurseln ber heutigen ©haraUeriftif ertennen läßt.

Sie Kramgaffe ift eigentli© ein Begriff, ©s ift feine Straße
unb ni©t eine ©äffe mie alle anberen, es ift bie in Stein über=
lieferte ©ef©i©te ber Stabt. ©roße BMirbeitträger, polttif©e
Kuliffenfpiete, Bra©t unb Slufmanb, feubale fjerren, fröbli©e
3ugenb, übermütige Siebe unb barüber bas Banb ber 3ufam=
mengehörigfeit. 3n Seiten ber Bot bilbete fie bas Bollmerf ber
2lbmebr unb in guten Sagen bilbete fie bie Quelle ber 2Bobl=
tätigfeit

Sie Seiten gehen raf© hinmeg, bie Bemofmer fommen
unb gehen unb bie Kramgaffe bleibt ihrer überlieferten ©igen=
art unb gibt ben Btenf©en, bie fie bemohnen, immer mieber
ben 3mputs sur Sat, su ber fie gef©i©tli© präbeftiniert finb.
Unb biefe B2enf©en folgen biefer unfi©tbaren Sriebfraft unb
f©affen biefes unb jenes unb über allem fleht bas Banb ber
Sufammengehörigfeit

Künftler unb Kaufleute beftimmen heute ben Son in ber
Kramgaffe, ©s finb gmar ni©t Seiten oon Brunf unb Su£us,
es gibt au© feine po!itif©en 3ntrigen, aber bas ©©öne in gorm
unb ©eftalt erfüllt bie ©©aufenfter unb Sauben, locft bie Bten=
f©en 3U fi© heran unb läßt fie an bem S©önen teilhaftig mer=
ben. 3unge ©elfter unb alte Bteifter haben fi© hier bie hanb
gereicht unb fleißige Kaufteute bienen mieber einmal mehr —
ber Kunft.

Beben ben bunten, feibenen Blufen unb f©önen Kleibern
flehen bei guberbübler & ©ie. 21.=©. bie einbrudfsooEen Bilber
oon 21. ©laus, bie in ihrer SBirfung oorteilhaft fontraftieren
unb bie 2Bünf©e ber f©önen Samenmelt mit ber natürli©en
Bealität oereinen.

©rnft bagegen nimmt fi© bas Bilb oon 2ß. ©feEer aus im
Böhmen bes S©aufenfters oon SSalter ©©eibegger, mo man
mit gemiffer ftiüer Bemunberung an alte al©imiftif©e Seiten
gemahnt mirb.

Sie Sanbf©aften bes Blarcus 3afobi, mie fie fi© bei 3enni=
Shunauer, 2Bpmann unb Sf©irren bem Buge bes Bef©auers

präfentieren, roirfen freubig unb li©t, fie mirfen mie ein jReflej

auf bunflem ©runbe. Bei Binblisbacher & ©ie. ift man toirfli©
in ber Kramgaffe. Sas ©ef©äft fteht f©on 48 3abre im glei©en

häufe unb mit oiel ©hrfur©t Micft man bur© bie ©©aufenfter*
rißen in ben Saben hinein. Sie 2trbeiten oon 21. h- Saepp fom*

men oorteilhaft 3ur ©eltung unb bie Seforationsanorbnung ber

girma ift gan3 bem ruhigen ©ffeft angepaßt.
Beben ben launigen Belsen unb f©mei©elnben ©ilbetfü©

fen mirft bas Bßerf huba©ers bei hit.fifer=SunfeImann mu©tig

unb ftarf unb ift febr ausgeprägt in ber ©eftaltung. Saneben

finb bie 2Irbeiten oon 3- B.glü© unb B- Kun3 ausnehmen!) gut.

g. ©ehri, bem bie grüne Batur f©einbar ihre ©ebeimniffe

anoertraut hat, läßt in uns bie Sebnfu©t na© BSatö unb gelb

ma© merben. BtüEer=BoEiger & ©ie. haben feine Brbeit febr

gut ausgefteEt unb mit oiel Berftänbnis bas Sefor ber <5©au=

fenfter ausgemählt.
B. gehlbaum & ©ie. 3eigen im ©©aufenfter eine gatu be=

fonbere Bote, bie im Sinne bes 750jährigen 3ubiläums non

befonöerer 2Birfung ift. 3m Btittelpunft fteht bas große M
bes B. Baumberger, mel©es Bern oon einer gang anberen

Berfpeîtioe 3eigt. ©s ift roirHi©e Kunft. Sie 2lrbeiten bes J).

3egerlehner finb bei ©h- 2Beiß=Staiger räumli© febr gut aus*

gefteEt unb harmonieren mit ben oon ber girma gegeigten

BtobeEen für ben herbft.
Sie ©ebrüber Sehmann 3eigen eine güEe f©öner Stoffe,

Borhänge, Sraperien, in ber fi© bie 2lrbeiten oon S. Senu

birett lupuriös einpaffen, ©eine ©ommermotioe finb febr gut

unb bie oon ©. Bieri ge3eigte 2lnfi©t her greiberge fügt M
biefen oorteilhaft an.

B. Sf©abolb ift in feinen 2lrbeiten oiel beffer oertreten, als

bei feiner leßten 2tusfteEung. Sas Btotio, ausgefteEt bei far!

©pmann, mirft oiel fräftiger unb beffer als bie früheren 2lrbei=

ten.
ïh. ©©ärers ©ohn & Sie. trifft mieber einmal unfere

menf©li©e f©ma©e Seite. Sas in feinem ©©aufenfter gegeigte

©©laf3immer Souis XV. mahnt uns an bie alte, oergange«

Kramgaffe mit Bolitif unb DBertuetten. Ser große, mächtige

©©ranf fügt fi© finnooll in bas ganse ein, ber 3ierli©e Sefretär

pointiert unb bas große Bett in grüner ©eibe unb Blumenbefor

läßt mirfli© unerfüEte 2Bünf©e ma© merben. Su bem 3W
Siè©e unfer Bern im 2lbenbli©t unb säubert aus garben ©r=

innerungen. Berincioli jun. mieber hält in hartes h©3 gebann=

tes Sehen feft, bas uns ergreift. Sie 2lrbeiten oon £) BSürgler

fteEen länbli©e Sujets bar, bie man lei©ter erträgt.
h-2B.Sür©er unb K. hännp haben ihre 2lrbeiten in

Bathaus=2lpothefe ausgefteEt unb man finbet ihr Können burn)

meitere 2lrbeiten oollauf beftätigt.
Sehr nett mirfen bie 2lrbeiten oon 21. 3aeger, mie fie bei

h. S©uma©er ausgefteEt finb. Sas Biotin ift bur©megs traf i9

unb auf befonbere 2lrt feftgehalten.
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blickte in die Blütenherrlichkeit des Gartens, den nun seit Wo-
chen ein Jüngerer besorgte. Seine Gestalt neigte sich vornüber
und wer ihn so sitzen sah, glaubte, er verwachse mit der Erde.
Daran dachte niemand, daß Fra Bartolomeo in solchen Stun-
den überhaupt nicht da war. Seine Seele entfloh über das
Mäuerlein, daran die Rosen wucherten und flog mit den Ler-
chen und Nachtigallen in ungeahnt schöne Weiten.

Einmal aber trafen sie den alten Frater weinend an. Ob
er Schmerzen habe, fragten sie ihn. Er hörte sie nicht. Aber mit
den welken, zitternden Händen zeigte er auf seine Augen, die
starr in die Ferne blickten. Da wußten sie, daß ihm das Licht
erloschen war.

Nr. Zß

Zehn Tage lang ließ sich Fra Bartolomeo an die Sonne
im Garten führen. Dann sagte er eines Morgens, er möchte
liegen bleiben. Sie wunderten sich, wie voll und rein seine
Stimme klang. Und als am Mittag des Angelus Glocken über
den Klüften der Abruzzen klangen, richtete sich der Alte aus und
sang ein kleines Lied, wie es die Kinder in Umbrien singen
Die wachenden Brüder sahen sich an. „Man muß mit ihm be-

ten", sagte einer. Fra Bartolomeo aber sang lächelnd weiter
und legte sich dann zum Sterben hin. Auch das wußten seine
Brüder nicht, daß Bartolomeos Seele schon immer bei Gott
war, seit ihm Tür und Fenster des irdischen Hauses zugefallen
waren. —

Die Kramgaß-Ausstellung
Die Menschen unterscheiden sich gegenseitig nicht nur äußer-

lich, sondern auch durch ihre Eigenart. Es ist aber interessant
zugeben zu müssen, daß in gewisser Hinsicht auch Länder, Städte
und Straßen ihre bestimmte Eigenart haben, die sie von-
einander unterschiedlich kennzeichnen. Das hängt nicht mit dem
Klima oder den Bewohnern zusammen, das ist etwas Fest-
stehendes, das zwar nicht materiell bewiesen werden kann, aber
von uns Menschen gefühlt wird. In ein und derselben Stadt
sind die Stadtteile so verschieden, wie nur möglich und jedes
von ihnen hütet eine Eigenart, die den Bewohnern lieb und
man möchte sagen, teuer ist. Wie oft hört man die Leute reden,
es sei Zeit eine andere Wohnung zu suchen, aber aus dem Teil
der Stadt oder aus diesem Quartier, aus dem möchten sie nicht
ziehen. Und so rollt das Leben und pulst in den einzelnen Glie-
dern einer großen Gemeinschaft, die in ihrer Vergangenheit
schon die Wurzeln der heutigen Charakteristik erkennen läßt.

Die Kramgasse ist eigentlich ein Begriff. Es ist keine Straße
und nicht eine Gasse wie alle anderen, es ist die in Stein über-
lieferte Geschichte der Stadt. Große Würdenträger, politische
Kulissenspiele, Pracht und Auswand, feudale Herren, fröhliche
Jugend, übermütige Liebe und darüber das Band der Zusam-
Mengehörigkeit. In Zeiten der Not bildete sie das Bollwerk der
Abwehr und in guten Tagen bildete sie die Quelle der Wohl-
tätigkeit

Die Zeiten gehen rasch hinweg, die Bewohner kommen
und gehen und die Kramgasse bleibt ihrer überlieferten Eigen-
art und gibt den Menschen, die sie bewohnen, immer wieder
den Impuls zur Tat, zu der sie geschichtlich prädestiniert sind.
Und diese Menschen folgen dieser unsichtbaren Triebkraft und
schaffen dieses und jenes und über allem steht das Band der
Zusammengehörigkeit

Künstler und Kaufleute bestimmen heute den Ton in der
Kramgasse. Es sind zwar nicht Zeiten von Prunk und Luxus,
es gibt auch keine politischen Intrigen, aber das Schöne in Form
und Gestalt erfüllt die Schaufenster und Lauben, lockt die Men-
schen zu sich heran und läßt sie an dem Schönen teilhaftig wer-
den. Junge Geister und alte Meister haben sich hier die Hand
gereicht und fleißige Kaufleute dienen wieder einmal mehr —
der Kunst.

Neben den bunten, seidenen Blusen und schönen Kleidern
stehen bei Zuberbühler 8c Cie. A.-G. die eindrucksvollen Bilder
von A. Glaus, die in ihrer Wirkung vorteilhaft kontrastieren
und die Wünsche der schönen Damenwelt mit der natürlichen
Realität vereinen.

Ernst dagegen nimmt sich das Bild von W. Gfeller aus im
Rahmen des Schaufensters von Walter Scheidegger, wo man
mit gewisser stiller Bewunderung an alte alchimistische Zeiten
gemahnt wird.

Die Landschaften des Marcus Iakobi, wie sie sich bei Ienni-
Thunauer, Wymann und Tschirren dem Auge des Beschauers

präsentieren, wirken freudig und licht, sie wirken wie ein Reflex

auf dunklem Grunde. Bei Rindlisbacher 6c Cie. ist man wirklich
in der Kramgasse. Das Geschäft steht schon 48 Jahre im gleichen

Hause und mit viel Ehrfurcht blickt man durch die Schaufenster-

ritzen in den Laden hinein. Die Arbeiten von A. H. Daepp kom-

men vorteilhaft zur Geltung und die Dekorationsanordnung der

Firma ist ganz dem ruhigen Effekt angepaßt.
Neben den launigen Pelzen und schmeichelnden Silberfüch-

sen wirkt das Werk Hubachers bei Hilfiker-Dunkelmann wuchtig

und stark und ist sehr ausgeprägt in der Gestaltung. Daneben

sind die Arbeiten von I. R. Flück und P. Kunz ausnehmend gut.

F. Gehn, dem die grüne Natur scheinbar ihre Geheimnisse

anvertraut hat, läßt in uns die Sehnsucht nach Wald und Feld

wach werden. Mllller-Bolliger à Cie. haben seine Arbeit sehr

gut ausgestellt und mit viel Verständnis das Dekor der Schau-

fenster ausgewählt.
B. Fehlbaum à Cie. zeigen im Schaufenster eine ganz be-

sondere Note, die im Sinne des 7S0jährigen Jubiläums von

besonderer Wirkung ist. Im Mittelpunkt steht das große A
des R. Baumberger, welches Bern von einer ganz andem

Perspektive zeigt. Es ist wirkliche Kunst. Die Arbeiten des h
Iegerlehner sind bei Eh. Weiß-Staiger räumlich sehr gut aus-

gestellt und harmonieren mit den von der Firma gezeigten

Modellen für den Herbst.
Die Gebrüder Lehmann zeigen eine Fülle schöner Stosse,

Vorhänge, Draperien, in der sich die Arbeiten von T.Sem
direkt luxuriös einpassen. Seine Sommermotive sind sehr gut

und die von C. Bieri gezeigte Ansicht der Freiberge fügt sich

diesen vorteilhaft an.
R. Tschabold ist in seinen Arbeiten viel besser vertreten, als

bei seiner letzten Ausstellung. Das Motiv, ausgestellt bei Karl

Eymann, wirkt viel kräftiger und besser als die früheren Arbei-

ten.
Th. Schärers Sohn 6c Cie. trifft wieder einmal unsere

menschliche schwache Seite. Das in seinem Schaufenster gezeigte

Schlafzimmer Louis XV. mahnt uns an die alte, vergangene

Kramgasse mit Politik und Menuetten. Der große, mächtige

Schrank fügt sich sinnvoll in das ganze ein, der zierliche Sekretär

pointiert und das große Bett in grüner Seide und Blumendekor

läßt wirklich unerfüllte Wünsche wach werden. Zu dem ZM
Tiöche unser Bern im Abendlicht und zaubert aus Farben Er-

innerungen. Perincioli jun. wieder hält in hartes Holz gebann-

tes Leben fest, das uns ergreift. Die Arbeiten von H. Würgler

stellen ländliche Sujets dar, die man leichter erträgt.
H.W.Zürcher und K. Hänny haben ihre Arbeiten in der

Rathaus-Apotheke ausgestellt und man findet ihr Können durch

weitere Arbeiten vollauf bestätigt.
Sehr nett wirken die Arbeiten von A. Jaeger, wie sie ben

H. Schumacher ausgestellt sind. Das Motiv ist durchwegs traf G

und auf besondere Art festgehalten.
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